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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Eine wirtschaftliche

Reg.-Rat Dr. Ludwig,
der Finanzdirektor Ba- ^^BBj|iÉS^^BHR|k

• sels: «Ich bin übereugt, ^BF^aBBSF^^^^iB^
daß die Anleihe von un- ^^B||flB|J| ' BR
seren Banken zu gün- |p?

-

stigen Bedingungen fest ^B
übernommen wird und ^B
sich weitere Kreise des

finanzkräftigen Publi-
kums dafür interessieren
werden. So wird jeder

^
1

auf seine Art, der Große 'l|^^^B|gBjB!F^B| 4Hft£&jr4|
und der Kleine, zum «SEP

guten Gelingen beige- -—""Jf WM Jy jf
tragen haben. Die erste JB JSÇeBJP
Tranche wird 8 Millio-
nen betragen, welche
unverzüglich in Arbeit ^^^BB
umgesetzt werden. — ^HMftg|g^£ jJF
Endlich wieder einmal
eine Zusammenarbeit jjrT
aller Kreise, in der Er-
kenntnis, daß wir alle
am gleichen Wagen zie-

^hen. Das war bitter nö- ;. --fe- '

tig, denn wenn etwas
unser Staatswesen zu-
gründe richten könnte,

es der Klassen- mBB^B^^B^^^^m^ R
1 kämpf. Es war ncben^ Aufnahme Teichmann

dem .praktischen der ethische Gehalt der Vorlage, welcher ihr zum Erfolg
verhalf. Die Wiederbelebung der Wirtschaft, die nicht ausbleiben wird, ist die
unerläßliche Voraussetzung für eine wirkliche Sanierung des Staatshaushalts.»

Dr. JN. Jaquet von der
schweizerischen Schlepp- yr -SjKjLg^HHÉLI

Schiffahrtsgenossen-
schaft: «Quand le bâti- T~ ~ Kl

ment va, tout va! Bes- 9^|l\ Il
ser als mit diesem fran- j| .jPJj
zösischen Wort kann »man die wirtschaftliche r. / '/T I

Schlüsselstellung des Bau- », * 4P|
wesens nicht beschreiben. j * »
Es ist eine alte Erfah- Jjfl^^^B / ,\Jj(

rung, daß wenn das MI
Baugewerbe Tätigkeit Éif H
hat, auch die Laden- H
geschäfte erhöhten Ab- «i
satz haben, viele Hilfs- ft* *d
gewerbe in Arbeit kom-
men und, wenn die Be- ^^Bl
lebung anhält, auch die ^ ^*BBB
Angestelltengehälter wie- F^aR
der heraufgesetzt werden j^ägafcöjfiB
können. Das erste baureife RRBLR
Projekt, das durch den Ar- H
beitsräppen verwirklicht
werden kann, ist hier bei
uns im Rheinhafen die
Erweiterung des rechts-
rheinischen Hafenbeckens.
Das neue Hafenbecken
erlaubt unter anderem
Kohlenvorräte, die bisher mangels geeigneter Lagerplätze im Ausland
lagern mußten, nach der Schweiz zu ziehen und diese Kohlen, dank
der billigeren Wasserfracht, preiswerter ins Land zu bekommen.

Die Tram-Angestellten ^^Bf jr HT-, g
wissen im Widerstreit «Bft Ider Meinungen Bescheid, ' J

dem Tram man
Kom-

munisten seien dagegen, I

Reichen
sollen und weil sie über-
haupt «dagegen»
denn kommunistische „

be- BgJl^^BBkanntlich nicht, wenn es
allen wieder besser ge- ^B
hen
1er sagten vor der Ab- y|
Wertung: Jawohl, der ^^B... '

Arbeitsrappen und die ^^^B B
Abwertung dazu, das ^-B
wäre das Richtige. Jetzt, jjH^^KBp^R
wo die Abwertung über I
Nacht gekommen ist, I
sagen sie, der Arbeits- ^BB^^ JB
rappen sei nicht mehr Bp <jj^R^^B|? ^^B
nötig, der Wohlstand ^^^B' ^^B
breche nun von selber aus.
Wir haben aberJa gestimmt, ^R
denn die Abwertung allein
bringt noch keine Arbeit, sie ist nur eine Chance, und wenn Basel nun mit
Hilfe des Arbeitsrappens sofort große Mittel beschafft, kann diese Chance in
Basel sofort in vollem Umfange ausgenützt werden, dann muß es ja klappen.Flugaufnahme Swissair

Ein Bundesbeamter vom s|B||p' H '-Äf
Zolldienst: «Die meisten SÉnfc£ -.'M 'T-
von uns haben auch Ja (B; JlL
gestimmt, aber wirklich ^BmS|
nur aus Solidarität mit ö,den Arbeitslosen und H|RR|^* JR <• JfjjjB
nicht aus guter Laune, f^flflRB> -jÉy^â
denn die hat uns der ^BnR'^L «RT
Bund mit dem Lohn- SBf^^^jjdRRJjRk
abbau gründlich verdor- ''yrRjSBftfc.
ben, und jetzt, wo die Pj^^flBpr*' ''l^ftRBRft
Abwertung noch dazu- * 1 ^^B^^^B
gekommen ist, müssen
wir sehen, wie wir un- " * JR
seren Lohn mit Ach und ^^^Rgj
Krach wieder aufbauen.
Immerhin, wenn es in
den Kantonen wieder RÎ,<^aB
besser geht, wird auch «

1

die Bundeskasse ent- j||jlfca^BPRH||^^^B^^^R ^4lwpr*<
lastet und dann gibt's J $|Ra
hoffentlich auch für uns £R|
eidgenössische Beamte ;J

wieder Lohnaufbau. kL* ^flWenn man in Bern HB
solche Ideen gehabt
hätte, wie der Arbeits- K
rappen eine ist, dann ^^B 1, B
wäre uns vielleicht die I
ganze Abbauerei erspart
geblieben. Beim Abbau hat man einfach weggenommen und was mit dem
ersparten Geld geschehen ist, das hat man nicht erfahren - beim Arbeits-
rappen aber weiß man, dieser, mein Rappen, durch die. Anleihe vielfach ver-
mehrt, gibt einem Arbeitslosen Arbeit und hilft indirekt allen Werktätigen.

Die Kinc/ergärtnerin im
Spielsaal eines großen y
Warenhauses: «Wir f^HHÉl
Frauen dürfen zwar lei- j^^^B ®S i fl^B
der nicht stimmen, aber
wenn wir das Stimm-
recht hätten, wären. es ^B
diesmal noch mehr Ja 1

geworden. Zahlen da- P"pBy| ^ ^^B
gegen, das dürfen auch ^^BH
wir, und im Falle des gHHB
Arbeitsrappens sogar

"*' H
gerne. Uebrigens merkt ^B
man kaum viel da- - ^B
von. Der Arbeitgeber
zieht die Rappen gleich B ^B
vom Lohn ab und zahlt I

von der gesamten /
Angestelltenschaft zu- ^ :- ^B
sammen ein. Das erspart B
den Behörden viel Mehr-
arbeit und ist für alle ft
viel einfacher und an- Jfci ^genehmer. Bei jedem I
Zahltag macht es nur
ein paar Batzen aus, die HB|^Np,B£LRS8flB B B ^B
man viel weniger ent- H ÏJ|behrt, als wenn man
am Ende des Jahres den
ganzen Betrag auf einmal steuern müßte. Hoffentlich merkt man es auch bald
im Geschäft, daß es wieder aufwärts geht, das wäre auch die beste Sicherung
für uns Angestellte. Seh'n Sie, jetzt hat auch die Obrigkeit den Vers von
Johann Peter Hebel entdeckt: «Waisch, wo der Wäg zum Wohlstand goht?

Er goht de rote Chrützere no !»

Der Bankangestellte hat
Ja gestimmt, weil er
Vertrauen in die gün- |

stigen Auswirkungen des BB|fl^^^^P'jMJ|^B
«Arbeitsrappens» hat: •-

~' ^BB (InIi
«Sehen Sie, das Neue •». JBB -UUII
und Wichtige am ,Rap- BplIliP B^..^saJB

x i »
' I »wm un

pen ist außer der Ar- .j. JÄ
beitsbeschaffung dieVer- ^^BF^B
ständigung zwischen Ar- Laufj
beitnehmern und Ar- IBftB
beitgebern, der Arbeits- I _^B
friede ist auf zehn Jahre 1 ' Schwei

hinaus in Basel gesichert. | ^^B
Die Garantierung der ^^B
Tarifverträge und die
Anpassung an die wech-
selnden Verhältnisse mit- BBBk^(^|^flB^|ftH
Hilfe eines Schieds-
gerichts wahrt den Ba|BSBF -
15 000 organisierten Ar- |BWWfti>llft>WWWftWWft|^^B
beitern ein Minimum ]

von gesicherter Exi- BaM
Stenz. Ich hoffe be- ^B
stimmt, daß nach den
eingeleiteten Verhand-
lungen und den gegebe-
nen Versprechen auch die große Zahl der Angestellten in diese
Sicherung einbezogen wird, nachdem die Angestellten-Verbände
mangels Einigkeit die Tarifverträge noch sehr wenig ausgebaut haben
oder in der Abbau-Periode nicht zu schützen verstanden haben.»

«I has jo lang schön, die andere
sollet au eppis ha!»

sagt uns der sympathische Basler Ver-
kehrslenker. «Darum haben wir Ja
gestimmt, um zu zeigen, daß es in
der Demokratie noch möglich ist,
mit demokratischen Mitteln etwas zu
erreichen. Ohne den Arbeitsrappen

BB wären ja die Gelder zur Arbeitsbe-
Schaffung nie aufgebracht worden und

B^ Tausende wären in der Arbeitslosig-
keit an der Demokratie verzweifelt.»

«Unheimlig wird's bald nodino
Mit däne viele-n-Arbetslose.
So ka's doch nümmi witer go
Sunscht kunnt d'Stadt Basel

ganz in d'Sauce
(Aus einem Abstimmungs-Flugblatt)

B*ast 7000 Arbeitslose hatte die Stadt Basel zu
Anfang dieses Jahres, davon die Hälfte aus dem

darniederliegenden Baugewerbe. Da taten sich Män-
ner aller Stände und Parteien zusam-
men, Gewerkschaftsführer, Professoren, Gewerbler,
Bankleute, Ingenieure und Industrielle streiften ihre
Parteihaut ab und packten als Fachleute ge-
m e i n s a m das schwere Problem an: Basel benötigt
24 Millionen, um einen großzügigen Arbeitsbeschaf-
fungsplan durchzuführen. Wenn der Staat rasch
Geld braucht, dann pumpt er sich's eben. Wenn aber
seine Anleihe keinen rechten Erfolg hat, wie das die
Basler Regierung schon letztes Jahr erfahren mußte?
Dann darf die Verzinsung und Tilgung einer
Arbeitsbeschaffungsanleihe nicht aus den Mitteln des

ohnehin schon sdiwer belasteten Staatshaushaltes
erfolgen, sondern es muß dafür eine Geldquelle
gefunden werden, welche, unabhängig vom Staats-
kredit, Sicherheit bietet für Zins und Amortisation.
«Ganz einfach», sagen die unentwegten Antikapitali-
sten, «die Reichen sollen zahlen.» «Nicht so einfach»,
sagt der Finanzminister, «man kann nicht von ,den
Reichen' Geld leihen und es verzinsen und zurück-
zahlen mit Einnahmen aus einer Sondersteuer, die

ße<*r£etf«»g : F. zl. Roec/e/£erger

zlw/ttctAme« : //an; Stcz«&
Eines der eindrucksvollen Ja-Plakate.
Nein-Plakate waren keine zu sehen.

Unter der Parole : Hilf den Arbeitslosen! Bk afl^
ist in Basel nach monatelanger Vorarbeit nicht irgend-
eine lahme Unterstützungsaktion zustandegekommen,
sondern eine Art «Arbeitsfront». Jeder Arbeiter des r ^BBB
Kopfes oder der Faust zahlt von jedem Franken seines

Lohnes, seines Honorars oder seines Gewinns 1 Rappen. i
Diese Rappen bilden Zins und Rückzahlungssicher- 1
heit für eine Anleihe von 24 Millionen, mit denen B
große öffentliche Arbeiten ausgeführt werden. Aus «
der davon ausgehenden Belebung werden alle Kreise ^ ^BB^^BL
Gewinn ziehen. Aber nicht nur die Arbeitslosigkeit ^^|^B|^BBwird gemindert, sondern die Arbeitenden erhalten auch

geregelte Arbeits- und Lohnverträge. Jeder Arbeiter
und jeder verantwortungsvolle Arbeitgeber kennt die
Gefahren einer vertragslosen Zeit. Der Arbeitsrappen
soll davor bewahren. In Basel waren die Voraus-
Setzungen besonders günstig, dank eines sehr sozialen Steuergesetzes. 33 000 Erwerbsfähige
zahlten in Basel normalerweise keine Steuern. Durch den Arbeitsrappen wird zum Beispiel in
Basel jemand, der 3000 Franken verdient, mit 30 Franken belastet, während er in Zürich bei
gleichem Einkommen ohne Arbeitsrappengesetz jetzt schon Fr. 69.85 an Steuern zahlt.

kapitän, ob Dienstmädchen oder Zahnarzt, von
jedem verdienten Franken 1 Rappen abgeben wird.
Diese Rappen geben im Jahre eine Summe von 2/4
bis 3 Millionen Franken. Dieserart haben die Arbei-
tenden vorweg für die Sicherheit der Verzinsung und
Rückzahlung einer großen Arbeitsbeschaffungs-An-
leihe gesorgt und damit ihre Pflicht gegenüber der
Allgemeinheit getan. Die erforderlichen 24 Millio-
nen zu zeichnen ist jetzt Sache der Besitzenden, die
ihrerseits Gemeinschaftssinn beweisen, wenn sie ihr
Geld gegen billigen Zins zur Verfügung stellen Das
Basler Kapital wird nun dieser Tage zeigen, daß es

die Zeichen der Zeit versteht.

man ebendenselben Reichen abknöpft, sonst wandert
das Kapital aus und dann haben wir das Gegenteil
von Arbeitsbeschaffung.» Traurig, aber wahr. Und
aus der Erkenntnis, daß im demokratischen Staat
nichts Großes getan werden kann, wenn immer einer
dem andern die Lasten zuschiebt, entstand die neue
und schöne Idee von der wirtschaftlichen Solidarität
all derer, die durch Arbeit ihr Brot verdienen, Keim
einer größeren und besseren Zukunft. Vor kurzem
hat das Basler Volk ein Gesetz angenommen, wonach
während 10 Jahren jeder Arbeiter des Kopfes oder
der Hand, gleich ob selbständig oder unselbständig
erwerbend, gleich ob Handlanger oder Industrie-
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